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„Denen id) aber gang gebore. Dbeo toirb bas an bem

eignen fdjon oerftehen." —

Sie [djritten Bergab, in ©ebanten oerloren.
Hn einer Stelle bes 3Beges fah Saul iäb auf. ©s

tlirrte etroas in ber Höhe. ©in Htann ftanb ba unb fcfeau»

feite ©rbe, hielt inne unb griifete beim Sorübergehen.

Das 3t»iegefpräcb mit feinen Hemmungen batte 3ßaul

ftart aufgeregt. Da mar fo oielerlei lebenbig gemorben, an
bas êr lange nicht gebadjt. Unb bas ging nun im ftillen
Hbenbrot rnit, leibhaftig faft, ein traumhafter Sput, ber aus
Dämmerungen ber Sergangenbeit feine Schatten herüber»

holte.
SBarum erfdfra! er über bas ©eräufh? 3BeiI auch

bas ihn an etmas erinnerte, mos mit biefer Setmatfabrt
äufammenbing. atn bas graue Draummärhen, roeldjes fein

geliebtes 3Beib ihm erzählt —?

Dbeo!
aiud) bas ©lud tann furdjtfam, abergläubig mache©

menu 311 Seiten Schatten neben ihm roanbern.

Samta fdjlofe bas ©artentor auf. Da flog ihr bie

Schar ber Rinber entgegen, bie fie erroartet hatten, unb,

umtlammerten ihre Rnie unb flauten aus hellen Stugen

3U ben groei Htenfdjen empor, mie 3U höhern 3Befen, bie

alles haben, alles tonnen, mas fo ein Rinberbergdjen gu

faffen oermag.

— „Siehft bu, bie haben mir 3Beg unb Siel geroiefen,"
fagte Sanna jefet lädjelnb unb reichte ihm bie Sanb mit
einem Husbrud bes Briedens, ber ihn erfhütterte.

©r fah ihr bann nach, als fie mit ihrer Schar langfam,
3mifdjen ben blühenden Rirfdjbäumhen hinauf ging 3U bem

einfachen Saufe. Unb mie ein Schuldner ftanb er ba, bem

fein ©läubiger, ein Heiner Htann mit oerarbeiteten 3ügen
unb Sänben, grofemütig bie 3abtung gefhentt.

— © n b ie. —

— „So bleibt mir gar nichts 3U tun übrig? Henne

mir etmas, Sanna, ich bitte bid) barum! — Saft bu nicht

einen 3Bunfch, ben ich, erfüllen tonnte? Due mir bie Siebe
unb fage ihn!"

— „3dj habe teinen" —

Sanna menbete 3ögernb ben Slid, ber in bie Berne
gerichtet mar, 3U ihm. ©in Blor 30g über bas ©längen
ihrer atugen, bie nun mie rätfelnb, fuchenb auf feinem Hn=

geficht oerroeilten. ©s mar ein ftummes fragen unb Hnt»

motten, eine gange ©efhihte in biefem Slid.
Sie fdjüttelte ben Ropf.
„Unb Dheos 3Bunfch — millft bu ihn nicht erfüllen?"
„Sieh meine Schar an!"
„0rembe — Sfltdjttinber."

Philipp Cmanuel o. Bellenberg (1771—1844).

Dr. fiaris Brugger: Fellenbergs örünbungen auf fjofroil.
3m 3ahre 1794 hatte Bellenberg für 200,000 Sern»

pfunb ben alten aBpIhof getauft; 1799 hatte er fid) felbft
mit feiner Bamüie bort niebergelaffen unb hatte begonnen,
in Softe il eine lanbroirtfhaftlidje Htufteranftalt eingurichten.
Seinen Heuerungen ftanb bas Soit mifetrauifh gegenüber;
man hielt ihn für einen Harren unb erflärte feine ©rfotge als
Schminbel. Da bat er bie Dagfafeung, einen atusfhufe 3ur
Srüfung ber Sage Sofroils eingufefeen. ©leihgeitig manbte
er fid) an Sictet be Hodjemont, ben Serausgeber ber „Revue
britannique", mit ber Sitte, ihm burd) Stuffäfee in feiner
3eitfihrift bei3uftehen. Hütet tarn 1807 gum erften Htale
nach Sofropl unb berichtete bann in einem offenen „Srief
an feine SOtitarbeiter" über bie fegensreihen Heformen
Bellenbergs.

Die Dagfafeung, bie fich 1808 in Su3ern oerfammelte,
erfüllte ben 2Bunfd) Bellenbergs. Sie ernannte einen Hus»
fcfmfe oon angefehenen, fadjperftänbigen Htännem. Diefe
befudjten Sofroil unb einer oon ihnen, ber 3BaabtIänber
©rüb, fchrieb einen Sericht, ber gebrudt in allen Santonen
oerbreitet mürbe, ©rüb, ber ein Breunb unb Htitarbeiter
Sütels mar, ftellte ber Stufterroirtfchaft in Sofmil ein
febr gutes 3eugnis aus, unb ebenfo tat eine Rommiffion
bes bernifchen Hats. Sie fah ein, mas ©utes in Sofroil
für bie bernifhe Sanbroirtfdjaft gefhab- Die bernifche He»

gierung überliefe Bellenberg auf feine Sitte biu bas leer»
ftehenbe Schlofe Stündjenbuchfee, roo oor 3eiten bie Hitler
bes 3ohanniterorbens geroohnt unb fpäter bernifche Band»
oögte ihren Sife gehabt hatten, 3ur ©inrichtung eines Ianb»
roirtfchaftlichen 3nftituts. Sier follten junge begüterte Sanb»
mirte prattifd) unb miffenfhaftlich ben Setrieb einer ge=
hobenen, oerebelten Sanbroirtfhaft erlernen tonnen, eine

Das Scblösslein mit dem fluslufltiirmcheti.

100 DM SLKttM

„Denen ich aber ganz gehöre. Theo wird das an dem

eignen schon verstehen." —

Sie schritten bergab, in Gedanken verloren.
An einer Stelle des Weges sah Paul jäh auf. Es

klirrte etwas in der Nähe. Ein Mann stand da und schau-

felte Erde, hielt inne und grüßte beim Vorübergehen.

Das Zwiegespräch mit seinen Reminiszenzen hatte Paul
stark aufgeregt. Da war so vielerlei lebendig geworden, an
das èr lange nicht gedacht. Und das ging nun im stillen
Abendrot mit, leibhaftig fast, ein traumhafter Spuk, der aus
Dämmerungen der Vergangenheit seine Schatten herüber-
holte.

Warum erschrak er über das Geräusch? Weil auch

das ihn an etwas erinnerte, was mit dieser Heimatfahrt
zusammenhing. An das graue Traummärchen, welches sein

geliebtes Weib ihm erzählt -?

Theo!
Auch das Glück kann furchtsam, abergläubig machen,

wenn zu Zeiten Schatten neben ihm wandern.

Hanna schloß das Gartentor auf. Da flog ihr die

Schar der Kinder entgegen, die sie erwartet hatten, und,

umklammerten ihre Knie und schauten aus hellen Augen
zu den zwei Menschen empor, wie zu höhern Wesen, die

alles haben, alles können, was so ein Kinderherzchen zu
fassen vermag.

— „Siehst du, die haben mir Weg und Ziel gewiesen,"
sagte Hanna jetzt lächelnd und reichte ihm die Hand mit
einem Ausdruck des Friedens, der ihn erschütterte.

Er sah ihr dann nach, als sie mit ihrer Schar langsam
zwischen den blühenden Kirschbäumchen hinauf ging zu dem

einfachen Hause. Und wie ein Schuldner stand er da, dem

sein Gläubiger, ein kleiner Mann mit verarbeiteten Zügen
und Händen, großmütig die Zahlung geschenkt.

— End,e. ^

^ „So bleibt mir gar nichts zu tun übrig? Nenne

mir etwas, Hanna, ich bitte dich darum! — Hast du nicht

einen Wunsch, den ich erfüllen könnte? Tue mir die Liebe
und sage ihn!"

— „Ich habe keinen" —

Hanna wendete zögernd den Blick, der in die Ferne
gerichtet war, zu ihm. Ein Flor zog über das Glänzen
ihrer Augen, die nun wie rätselnd, suchend auf seinem An-
gesicht verweilten. Es war ein stummes Fragen und Ant-
worten, eine ganze Geschichte in diesem Blick.

Sie schüttelte den Kopf.
„Und Theos Wunsch — willst du ihn nicht erfüllen?"
„Sieh meine Schar an!"
„Fremde — Pflichtkinder."

Philipp Cmanuel v. Seilenberg <1771-184P.

Vf. lfans grugger: Wellenbergs Sründungen suf lfofwil.
Im Jahre 1794 hatte Fellenberg für 200,000 Bern-

pfund den alten Wylhof gekauft,- 1799 hatte er sich selbst
mit seiner Familie dort niedergelassen und hatte begonnen,
in Hofwil eine landwirtschaftliche Musteranstalt einzurichten.
Seinen Neuerungen stand das Volk mißtrauisch gegenüber:
man hielt ihn für einen Narren und erklärte seine Erfolge als
Schwindel. Da bat er die Tagsatzung, einen Ausschuß zur
Prüfung der Lage Hofwils einzusetzen. Gleichzeitig wandte
er sich an Pictet de Rochemont, den Herausgeber der „Uevue
britannique", mit der Bitte, ihm durch Aufsätze in seiner
Zeitschrift beizustehen. Pictet kam 1307 zum ersten Male
nach Hofwyl und berichtete dann in einem offenen „Brief
an seine Mitarbeiter" über die segensreichen Reformen
Fellenbergs.

Die Tagsatzung, die sich 1803 in Luzern versammelte,
erfüllte den Wunsch Fellenbergs. Sie ernannte einen Aus-
schuß von angesehenen, sachverständigen Männern. Diese
besuchten Hofwil und einer von ihnen, der Waadtländer
Crüd, schrieb einen Bericht, der gedruckt in allen Kantonen
verbreitet wurde. Crüd, der ein Freund und Mitarbeiter
Pictets war, stellte der Musterwirtschaft in Hofwil ein
sehr gutes Zeugnis aus, und ebenso tat eine Kommission
des bernischen Rats. Sie sah ein, was Gutes in Hofwil
für die bernische Landwirtschaft geschah. Die bernische Re-

gierung überließ Fellenberg auf seine Bitte hin das leer-
stehende Schloß Münchenbuchsee, wo vor Zeiten die Ritter
des Iohanniterordens gewohnt und später bernische Land--
vögte ihren Sitz gehabt hatten, zur Einrichtung eines land-
Wirtschaftlichen Instituts. Hier sollten junge begüterte Land-
wirte praktisch und wissenschaftlich den Betrieb einer gs-
hobenen, veredelten Landwirtschaft erlernen können, eine

vas Schlösslein mit Uem Nuslugtiirmchen.
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„Bütti" oor 100 Saferen, eine Bnftatt, bie bamats in ber
Sdjroei3 eingig bafta.nb. Bellenberg liefe tüdjtige Seferer aus
Teutfdjlanb fommen, bie auf Socfefifeulen ftubiert batten,
unb er felber unterrichtete an biefem Snftitut als Bad)»
mann in ber Theorie ber Sanbroirtfcfeaft, er, ber fonft
nad) ©r3iefeung unb ©emütsart nicfet sum Seferer gefdfaffen
roar. 3u Bnfang äRai 1809 eröffnete er bie Bortefungen
an biefer Seferanftatt mit einer träftigen Bebe. 3n alte
©aue ber Stferoei3, fagte er, unb oon ber Scferoei3 über
bie gan3e gtuilifierte SBelt foil fid) oon Sofroit aus ber
Segen einer gehobenen fianbroirtfdjaft oerbreiten, ©r fanb
Bnertennung bei feiner Begieruttg in allen rein tanbroirt»
fcfeafttiifeen Beftrebungen, nicfet nur ftellte fie it)m 3unäcfeft
für 10 Sabre bas „Sifelofe" äRüncfeenbucbfee unb bas 3orn=
baus unentgeltlich 3ur Verfügung, fie fpracfe ibm auch eine

©elbfumme unb Bauhof 3U, roomit er einige Umbauten
oornabm.

3n anberer Bicfetung aber roar fie ibm niifet 3U SBitten,
liefe fie biefen Brioatmann gan3 allein um ein hohes 3iel
ringen.

Bellenbergs Bnfid)t roar, bafe bie Seferer auf ben Sanb»
fcfeuten febr oiel 3ur Sebung bes ßanbbaues unb ber Bolls»
bilbung beitragen tonnten, roenn fie eine SRufterroirtfcfeaft,
roie bie oon Sofroit, tennen lernten. Blit ber Sefererbitbung
roar es oor bunbert Saferen nod) reibt ïlâglidj beftellt,
ber Staat tümmerte ficfe ber3Ïicb roenig um fie. So roar
fie faft gan3 bem 3ufaII preisgegeben, ©rft 3ur 3eit ber
Sßiebergeburt unferer bernifcfeen Temotratie entftanb bas
ftaatlicfee fiefererfeminar. 3u îtnfang bes 19. Saferfeunberts
nahmen bann unb roann einige tüchtige fianbpfarrer ein

paar junge Beute auf unb unterrichteten fie roäbrenb 2

bis 3 Sommermonaten. Tiefe beftanben bann in Sern
eine gan3 leichte Prüfung, roorauf fie ein befcheibenes
Btämiengelb erhielten. Allein aucfe oiele Ungeprüfte ieber
9Irt fanben im fianb herum Bnfteltung, oft Beute, bie
fid) 3U jeber anbern Arbeit untauglich erroiefen hatten. Bom
tärgtidjen Schullohn tonnten bie roenigften leben ohne liebem
oerbienft, unb bod) gab es unter ben bamatigen Beferern
oiele ftrebfame Blänner, bie ihrem Stanbe Sichtung oer»
fdjaffen roollten unb bantbar roaren für jebe ©elegenbeit,
um ficfe roeiter 3U bilben.

Tas roufete Bellenberg unb lub im Sommer 1808 bie

Sanbleferer ber Umgegenb 3U einem Ilnterricfetsiurs oon
fechs 2Bo<feen nach Sofroil. Bier3ig bernifche Beferer, ein
Sototfeurner unb ein Breiburger ftellten fich ein, barunter
Btanner oon 40—60 Saferen, alle ooller Begierbe, Beues
3U lernen unb ooller Begeifterung für ihren Beruf. Tie
Teilnehmer an biefem Sturs, ben Bellenberg gan3 auf eigene

Johann Jakob Wcbrli (1790—1855).

Uoften oeranftaltete, beteiligten fid) nebenbei an ben lanb»
roirtfchaftlitben SIrbeiten unb lernten fo ben Betrieb ber

9Rufterroirtfd)aft tennen, roas auch' für ihr S-cbutfeatten oon
roefentlidjem Bufeen roar.

Das grosse Baus, beute Cebrerseminar (erbaut 1821).

Biete Beferer freuten fid) fcfeon auf ben näcfeften 3urs,
ben Bellenberg 1809 abhalten rooltte, ba trat ihm bie
Begierung abroeferenb entgegen, fie oerbot ben bernifcfeen
Beferern bei Strafe ber Stmtsentfefeung ben Befud) bes

3urfes. Sfer ariftotratifches Btifetrauen rooltte nicht erlauben,
bafe ein ein3elner SRamt fo ftarten ©inftufe auf bie Beferer»
fcfeaft geroinne, ber, roie oiele meinten, coli eigenfüdjtig
ftreberifd)en ©brgeises fei. Tennod) fanb ber Bormalturs
— roie man fran3öfifd)erroeife fagte — im Sommer 1809
mit einer ftattlidfen Bn3afel aufeerbernifiber Beferer ftatt.
Bon jefet an fefete Bellenberg bie 3urfe aus bis 1832,
als für ben 3anton Bern eine neue 3eit angebrochen roar.

Bellenberg hatte eine ftarte Bamitie, mehrere Söhne
unb Töchter roudjfen ihm heran. ©r tiefe für fie einen
feingebitbeten Beferer aus Teutfcfelanb tommen, ber aud)
einige SRonate bie SInftalt Beftato33is 3U 3ferten befudft
hatte, ©r biefe ©riepentert unb roar in alten Sprachen,
©efd)id)te unb SQlufit befonbers roofet erfahren; er 30g einen
Breunb ©briftian Sippe aus Braunfdjroeig nad) fich, ber
in Teutfd), Betigion, Turnen unb anbern Bädjern unter»
richtete, ©r oerftanb es ausge3eicfertet, mit 3inbern um»
3ugefeen, roar als Buffefeer unb fogar Spiettamerab ben

gansen Tag um fie beforgt. Bietet lernte biefe groei Btänner
ebenfalls tennen unb fdfäfeen, ats er ©nbe 1807 Sofroit
befuchte. Sie unterrichteten aber nicht nur bie 3inber Bellen»
bergs, fonbern auch bie, roeldie ihm Berroanbte unb Breunbe
3ur Bftege anoertraut batten. So roar um ben Sern ber
Betlenberg'fchen Bamilie ein Heines 3nftttut für 5\inber aus
ähnlichen Greifen, roie fie, entftanben. Tie Slnftatt rouchs mit
iebem 3abr unb immer mehr fiebrer rourben angeftetlt, unter
biefen febr bebeutenbe SRänner, 3um Beifpiel .Bortüm, ber
fpäter Brofeffor ber ©efd)id)te in Bern unb Deibetberg
rourbe, unb Tbeobor Blülter, oon 1815 an Bellenbergs
befter Reifer in ber fieitung biefes böbern 3nftituts. Slls
biefes 1821 in ben mächtigen Beubau, bas fogenannte ©rofee
Saus um3og, bas beute unfere Sebramtsf^üter beherbergt,
ba 3äbtte es nidjt roeniger als 100 3ögtinge unb 30 fiebrer.
Ta gab es Sdfüter aus alten SBettgegenben unb unter
biefen mandjes Bürftenfinb. Bitein nicht auf biefer Bnftatt
ber Bornebmeti beruht Sofroils befter fRubm, fonbern auf
einer ©rünbung bes Saferes 1810.

Bon 3ugenb an fcölug Bellenbergs Ser3 roartn für
alte 00m ©tüd enterbten unter ben Blenfdjen. SBeldfes
ift bie hefte Brmenfeitfe? — Tarauf antroortete Bellen»
berg: 2Benn man bie Brmen 3ur Selbftfeilfe er3iefet. Tie
im äRenf^en felber rufeenben Sräfte müffen burd) eine
richtig geleitete 3ugenber3iebung entroidett unb oerroertet
roerben. Tiefe mufete fich an bie Batur anlehnen, ©ierabe
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„Rütti" vor 100 Jahren, eine Anstalt, die damals in der
Schweiz einzig dastand. Fellenberg lieh tüchtige Lehrer aus
Deutschland kommen, die auf Hochschulen studiert hatten,
und er selber unterrichtete an diesem Institut als Fach-
mann in der Theorie der Landwirtschaft, er, der sonst

nach Erziehung und Gemütsart nicht zum Lehrer geschaffen

war. Zu Anfang Mai 1809 eröffnete er die Vorlesungen
an dieser Lehranstalt mit einer kräftigen Rede. In alle
Gaue der Schweiz, sagte er, und von der Schweiz über
die ganze zivilisierte Welt soll sich von Hofwil aus der
Segen einer gehobenen Landwirtschaft verbreiten. Er fand
Anerkennung bei seiner Regierung in allen rein landwirt-
schaftlichen Bestrebungen, nicht nur stellte sie ihm zunächst
für 10 Jahre das „Schloß" Münchenbuchsee und das Korn-
Haus unentgeltlich zur Verfügung, sie sprach ihm auch eine

Geldsumme und Bauholz zu, womit er einige Umbauten
vornahm.

In anderer Richtung aber war sie ihm nicht zu Willen,
lieh sie diesen Privatmann ganz allein um ein hohes Ziel
ringen.

Fellenbergs Ansicht war, daß die Lehrer auf den Land-
schulen sehr viel zur Hebung des Landbaues und der Volks-
bildung beitragen könnten, wenn sie eine Musterwirtschaft,
wie die von Hofwil, kennen lernten. Mit der Lehrerbildung
war es vor hundert Jahren noch recht kläglich bestellt,
der Staat kümmerte sich herzlich wenig um sie. So war
sie fast ganz dem Zufall preisgegeben. Erst zur Zeit der
Wiedergeburt unserer bernischen Demokratie entstand das
staatliche Lehrerseminar. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts
nahmen dann und wann einige tüchtige Landpfarrer ein

paar junge Leute auf und unterrichteten sie während 2

bis 3 Sommermonaten. Diese bestanden dann in Bern
eine ganz leichte Prüfung, worauf sie ein bescheidenes
Prämiengeld erhielten. Allein auch viele Ilngeprüfte jeder
Art fanden im Land herum Anstellung, oft Leute, die
sich zu jeder andern Arbeit untauglich erwiesen hatten. Vom
kärglichen Schullohn konnten die wenigsten leben ohne Neben-
verdienst, und doch gab es unter den damaligen Lehrern
viele strebsame Männer, die ihrem Stande Achtung ver-
schaffen wollten und dankbar waren für jede Gelegenheit,
um sich weiter zu bilden.

Das wußte Fellenberg und lud im Sommer 1308 die

Landlehrer der Umgegend zu einem Unterrichtskurs von
sechs Wochen nach Hofwil. Vierzig bernische Lehrer, sin
Solothurner und ein Freiburger stellten sich ein, darunter
Männer von 40—60 Jahren, alle voller Begierde, Neues
zu lernen und voller Begeisterung für ihren Beruf. Die
Teilnehmer an diesem Kurs, den Fellenberg ganz auf eigene

Z-chann Zàb wedrli <1790-1858».

Losten veranstaltete, beteiligten sich nebenbei an den land-
wirtschaftlichen Arbeiten und lernten so den Betrieb der

Musterwirtschaft kennen, was auch für ihr Schulhalten von
wesentlichem Nutzen war.

vss grosse pgus, heute Lehrersemiiisr <erb->ut 18Z1).

Viele Lehrer freuten sich schon auf den nächsten Kurs,
den Fellenberg 1809 abhalten wollte, da trat ihm die
Regierung abwehrend entgegen, sie verbot den bernischen
Lehrern bei Strafe der Amtsentsetzung den Besuch des
Kurses. Ihr aristokratisches Mißtrauen wollte nicht erlauben,
daß ein einzelner Mann so starken Einfluß auf die Lehrer-
schaft gewinne, der, wie viele meinten, voll eigensüchtig
streberischen Ehrgeizes sei. Dennoch fand der Normalkurs
— wie man französischerweise sagte — im Sommer 1809
mit einer stattlichen Anzahl außerbernischer Lehrer statt.
Von jetzt an setzte Fellenberg die Kurse aus bis 1332,
als für den Kanton Bern eine neue Zeit angebrochen war.

Fellenberg hatte eine starke Familie, mehrere Söhne
und Töchter wuchsen ihm heran. Er ließ für sie einen
feingebildeten Lehrer aus Deutschland kommen, der auch
einige Monate die Anstalt Pestalozzis zu Jferten besucht
hatte. Er hieß Eriepenkerl und war in alten Sprachen,
Geschichte und Musik besonders wohl erfahren: er zog einen
Freund Christian Lippe aus Braunschweig nach sich, der
in Deutsch, Religion, Turnen und andern Fächern unter-
richtete. Er verstand es ausgezeichnet, mit Kindern um-
zugehen, war als Aufseher und sogar Spielkamerad den

ganzen Tag um sie besorgt. Pictet lernte diese zwei Männer
ebenfalls kennen und schätzen, als er Ende 1307 Hofwil
besuchte. Sie unterrichteten aber nicht nur die Kinder Fellen-
bergs, sondern auch die, welche ihm Verwandte und Freunde
zur Pflege anvertraut hatten. So war um den Kern der
Fellenberg'schen Familie ein kleines Institut für Kinder aus
ähnlichen Kreisen, wie sie, entstanden. Die Anstalt wuchs mit
jedem Jahr und immer mehr Lehrer wurden angestellt, unter
diesen sehr bedeutende Männer, zum Beispiel Kortüm, der
später Professor der Geschichte in Bern und Heidelberg
wurde, und Theodor Müller, von 1815 an Fellenbergs
bester Helfer in der Leitung dieses höhern Instituts. Als
dieses 1821 in den mächtigen Neubau, das sogenannte Große
Haus umzog, das heute unsere Lehramtsschüler beherbergt,
da zählte es nicht weniger als 100 Zöglinge und 30 Lehrer.
Da gab es Schüler aus allen Weltgegenden und unter
diesen manches Fürstenkind. Allein nicht auf dieser Anstalt
der Vornehmen beruht Hofwils bester Ruhm, sondern auf
einer Gründung des Jahres 1310.

Von Jugend an schlug Fellenbergs Herz warm für
alle vom Glück enterbten unter den Menschen. Welches
ist die beste Armenhilfe? — Daraus antwortete Fellen-
berg: Wenn man die Armen zur Selbsthilfe erzieht. Die
im Menschen selber ruhenden Kräfte müssen durch eine
richtig geleitete Jugenderziehung entwickelt und verwertet
werden. Diese mußte sich an die Natur anlehnen. Gerade
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bte fianbarbeit bietet reiche ©littel ber ©qiehung. Sie
ift nicht nur ein ©rotertoerb, fonbern eine ©t3ieberm, erften

Aus dem Eandeserziebungsbeim Sdposs Oberried bei Belp.

©actges.. 3n ber Hlrbeitsfhule auf bem ßanb liegen noch
ungebobene Schabe bes ©lenfhenroohls unb ©lüde oer»
borgen. ©3er gibt bas ©eifpiel? ©Set ftellt eine folcheç
bin als ©lufter für bas ganje ßanb? — ©eftalo33i
hatte es auf bem ©eubof oerfuht nnb roar gefdjeitert
burcf) Ungefhid unb ©langel an ©litteln. Da griff gelten»
berg benfelben ©ebanten auf. ©r roollte fid) mit ©eftalo33i
oerbinben, als biefer 1804 oom Shloh 3U ©urgborf in
bas Don ©lünhenbuhfee um3og. Sie tonnten lieh aber
nidjt oerjtänbigen, unb ©eftalo33t ging nah 3ferten am
©euenburgerfee. Der ©ebante einer Firmen» ober länb»
liehen Arbeitsfdhule lieh Stettenberg nidjt mehr los. ©er»
fchiebene Hinlaufe mißlangen, ©rft roollte lieh Sellenberg
für biefe Schule Stinber aus „ebenfo braten als armen"
Sramilien auswählen, boh bie ©Itern roollten lieh nicht ton
ihren Stinberu trennen, was fehr begreiflich ift. Da nahm
er auf, roas ba tarn unb ber 3ufall herbeiführte: ©ettel»
tinber, arme, förderlich unb geiftig oerroahrlofte Stnaben,
junge Sträflinge, bie, roieber 3urehtgebra<bt, burth Hlrbeit
3U brauchbaren, sufriebenen ©lenfhen er3ogen werben follten.
Das roar nicht leicht unb gelang erft, als Sellenberg bie
iôilfslraft gewann, ben ©tarnt, ber mit felbftloler Sjin»
gäbe unb er3ieherildjem ©efhid bie Hlufgabe löfte, bie ihm
Sellenberg oorftedte, bas roar 3ohann 3aïob ©Sehrli
(1790-1855).

Unter ben- Teilnehmern bes ©ormalîurfes non 1809
befanb fih auch ein ßehrer ©Sehrli aus ©fdjiïofen im
Stanton Thurgau. ©s roar ein fehr erfahrener Schuh
mann, im ©efprädj mit Sellenberg hörte er ton bellen
©tan einer Hlrmenfhule unb fühlte fid) ergriffen non ber
©röjje unb Schönheit biefes ©ebanfens. ©r terfprach
Sellenberg, ihm feinen 19jährigen Sohn 3U fhiden, biefer
folle es oerfuhen, ben ©ebanten in bie Tat um3ufeben.
©nbe ©tärs 1810 unternahm ber junge SBehrli bie roeite
Sufewanberung oom Thurgau nach toofroil, roo ihn Sellen»
berg freunblid) aufnahm, ©r mufterte ben ©urfhen oom
Stopf bis 3U ben Süfeen, fanb ihn roohl etwas tiein oon
©eftalt unb jung für folchen Seruf. ©r 30g ihn an feinen
Tifch unb lieh ihn an ben fiehrftunben ber Serren
©riepenterl unb Sippe teilnehmen, auch an benen bes
Dr. Hllbreht am lanbroirtlhaftlichen Snftitut. 3n manchen
Unterrebuhgen weihte er ben 3üngling ein in ben ©Ian
ber Hlrbeitsfhule, rote er fie im Sinn hatte, unb ©Sehrli,
ber ein geborener ©hiebet war, ging mit oollem ©er»
ftänbnis auf feine ©ebanten ein. ©ach einigen Sßodjen
©orbereitung hieb es ©tut fallen unb bie Hlrbeit he»

ginnen! ©om Tifhe Sellenbergs' im Schlöhlein muhte er

in bas grohe ©efinbehaus auf ber anbern Seite ber
Straffe überliebeln 3U ©tilth unb Startoffeln unb mit ben

©on ben nier ©üben, bie lid) mittlerweile eingefunben
hatten, 'roar ber eine ein im ©lenb faft oertommener
achtjähriger Stnabe aus bem ßujernifhen, ber 3roeite ein
junger Solothurner, ben bie ßanbjäger im ©Ifah auf»
gegriffen hatten, ber britte ein Serner, ben feine ©Itern
im Stiehl gelaffen unb ben ein ©3albt)üter nah Dofroil
gebracht. Hin biefen mähte ©Sehrli feine erften ©erfudje

t! als Hlrmener3ieher. „3h roar ihr ©ater," ergäljlte' er
°

fpäter, „ih roar ben gansen Tag ohne Unterbrehung
S bei ihnen, unb wenn ih aud; etroas fpäter ju ©ett ging
I als fie, fo blieb fh boh im Schlafzimmer unb ftanb
tj mit ihnen auf." ©or allem roar er ihr Hinführer bei
I ber Hlrbeit, fei's auf bem Selb ober bei unfhönem
I ©Setter 3U Saufe, unb alle Hlrbeit, auch bie geringfte,
I mehanifhe, fudjte er fo 3U leiten unb 3U beleben, bah

fie er3iehenb roirtte. Unterricht erteilte er nur nebenbei,
S etwa abenbs ein wenig unb Sonntag oormittags; um

fo gröber roar ber fierne ifer bei ben Stnaben, ba fie
niht oon fiernftoffen überfättigt würben. Sur Sellen»
berg roar es eine Soerjensfreube, 3U fehen, wie fih ber
junge ©Sehrli fo glüdlih in feine Hlufgabe einlebte unb
perroirtlihte, roas ihm fo lange oorgefhroebt hatte, ©r

ftanb ihnt bei, wenn es ©3ebrli oft fhroer fiel, aus3uhalten,
unb er fih nah feiner ßeeimat fehnte. Seine ©rmunte»
rangen ftärtten ben ©lut unb ben ©ifer ©Sehrlis. Diefer
blieb Dofroil treu, unb fein Sr3iehertalent fhuf in ber
Hlrmen» ober ©Sehrlifhule ein gan3 eigenartiges ©rsiehungs»
roerl. ©s hatte nirgenbs ein ©orbilb, es würbe felber eines
unb erroedte, fo wenig ©Sefens es auh oon fih mähte,
bie ©erounberung ber 3eitgenoffen.

Hlls ©ictet be ©ohemont nah oier Sohren roieber
einmal feinen Sreunb in fiiofroil befuhte, fanb er alle bref
Hlnftalten in fhönem Hlufblühen begriffen: bas 3nftitut
für Stinber höherer Stänbe, roo auh fein jüngfter Sohn
Hlbolf Hlufnahme gefunben hatte, bas lanbroirtfhaftlihe
Snftitut, bas in ©lünhenbuhfee feinen eigenen Saushalt
führte, unb in 3toei 3tmmern bes ©efinbehaufes bte Hin»

ftalt ber Hßehrlilnaben. — ©3ieberum fhrieb ©ictet für
feine 3eitfhrift, bie „Bibliothèque britannique", einen „©rief
an feine ©lit arbeit er", ©r ift ebenfo an3iehenb rote ber
oon ©nbe 1807, aber roohl hoppelt fo lang; benn er hatte
oiel mehr 3U fagen. ©lehr als bie ©lufterroirtfhaft inte»
reffieren ©ictet biesmal bie Hlnftaltsgrünbungen. Unb fein
hohher3iger Sinn fpürt heraus, weihe oon ihnen bas
flleinob oon Sofroil roar unb tourbe — bie ©Sehrlifhule.
Hlnftalten, roie bas Snftitut für Slinber höherer Stänbe,
gab es oiele in ber ©Seit herum, bie Hlrmenfhule ©Sehrlis
roar ein3ig in ihrer Hirt. Sie gählte 3ur 3eit oon ©ictets
Sefuh 14 3öglinge, ihre 3ahl follte nah unb nah auf 30
gebraht roerben. ©Sehrli führte ©ud) über ben ®ang feiner
Hlnftalt, über feilte ©eobahtungen unb bie täglichen ©or=
tommniffe. ©lit ©Sohlgefallen fah ©ictet, wie ber gefunbe,
geroedte unb frohmütige ©eift ©Sehrlis auf feine Stnaben
überging.

„©Senn ©Sehrli mit feinen Stnaben oertehrt," fhrieb
©ictet, „fo fhroebt immer ein fiäheln auf feinen fiippen.
©r arbeitet, lieft, plaubert unb fingt mit ihnen, er3ählt
ihnen ©efdjihten unb oerläfct fie teinen Hlugenblid. Die
3öglinge roerben in erfter fiinie sur ßanbarbeit ersogen.
Sie arbeiten meift auf bent fjelb, bei ©egen unb rauher
3abres3eit flehten fie Stroh, ftriden, 3upfen ©Solle, rüften
©emüfe 3U ober fitadfrichte für bas ©ieh. Hilles unb
jebes roas fie betreiben, bient ber ©r3tehung, ber fittlihen
©efferung unb ©eroöhnung att Drbnung, ©einlihïeit unb
genaue Hlrbeit. ©ei allem Spaden unb 3äten auf bem
ffrelb oerfteht es ©Sehrli, fie im ©ehnen 3U unterrichten
nah ber Hirt ©eftalo33is. ©ei Siharbeit wirb oorgelefen.
Trohbem ber Unterricht nur ein gelegentlicher ift, fo finb
ihre fÇortfdjritte weit gröher, als man glauben follte. f$faft
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die Landarbeit bietet reiche Mittel der Erziehung. Sie
ist nicht nur ein Broterwerb, sondern eine Erzieherin, ersten

tluî clem LsnUeserriehungsheim Schloss Sberriea bei kelp.

Ranges.. In der Arbeitsschule auf dein Land liegen noch
ungehobene Schätze des Menschenwohls und Glücks ver-
borgen. Wer gibt das Beispiel? Wer stellt eine solche
hin als Muster für das ganze Land? — Pestalozzi
hatte es auf dem Neuhof versucht und war gescheitert
durch Ungeschick und Mangel an Mitteln. Da griff Fellen-
berg denselben Gedanken auf. Er wollte sich mit Pestalozzi
verbinden, als dieser 1304 voin Schloß zu Burgdorf in
das von .Münchenbuchsee umzog. Sie konnten sich aber
nicht verständigen, und Pestalozzi ging nach Jferten am
Neuenburgersee. Der Gedanke einer Armen- oder länd-
lichen Arbeitsschule lieh Fellenberg nicht mehr los. Ver-
schiedene Anläufe mißlangen. Erst wollte sich Fellenberg
für diese Schule Kinder aus „ebenso braven als armen"
Familien auswählen, doch die Eltern wollten sich nicht von
ihren Kindern trennen, was sehr begreiflich ist. Da nahm
er auf, was da kam und der Zufall herbeiführte: Bettel-
kinder, arme, körperlich und geistig verwahrloste Knaben,
junge Sträflinge, die. wieder zurechtgebracht, durch Arbeit
zu brauchbaren, zufriedenen Menschen erzogen werden sollten.
Das war nicht leicht und gelang erst, als Fellenberg die
Hilfskraft gewann, den Mann, der mit selbstloser Hin-
gäbe und erzieherischem Geschick die Aufgabe löste, die ihm
Fellenberg vorsteckte, das war Johann Jakob Wehrli
(1790-1355).

Unter den Teilnehmern des Normalkurses von 1809
befand sich auch ein Lehrer Wehrli aus Eschikofen im
Kanton Thurgau. Es war ein sehr erfahrener Schul-
mann, im Gespräch mit Fellenberg hörte er von dessen

Plan einer Armenschule und fühlte sich ergriffen von der
Größe und Schönheit dieses Gedankens. Er versprach
Fellenberg, ihm seinen 19jährigen Sohn zu schicken, dieser
solle es versuchen, den Gedanken in die Tat umzusetzen.
Ende März 1310 unternahm der junge Wehrli die weite
Fußwanderung vom Thurgau nach Hofwil, wo ihn Fellen-
berg freundlich aufnahm. Er musterte den Burschen vom
Kopf bis zu den Füßen, fand ihn wohl etwas klein von
Gestalt und jung für solchen Beruf. Er zog ihn an seinen
Tisch und ließ ihn an den Lehrstunden der Herren
Griepenkerl und Lippe teilnehmen, auch an denen des
Dr. Albrecht am landwirtschaftlichen Institut. In manchen
Unterredungen weihte er den Jüngling ein in den Plan
der Arbeitsschule, wie er sie im Sinn hatte, und Wehrli,
der ein geborener Erzieher war, ging mit vollem Ver-
ständnis auf seine Gedanken ein. Nach einigen Wochen
Vorbereitung hieß es Mut fassen und die Arbeit be-
ginnen! Vom Tische Fellenbergs" im Schlößlein mußte er

in das große Eesindehaus auf der andern Seite der
Straße übersiedeln zu Milch und Kartoffeln und mit den

Von den vier Buben, die sich mittlerweile eingefunden
hatten, war der eine ein im Elend fast verkommener
achtjähriger Knabe aus dem Luzernischen, der zweite ein

Z junger Solothurner, dm die Landjäger im Elsaß auf-
gegriffen hatten, der dritte ein Berner, den seine Eltern
im Stichs gelassen und den ein Waldhüter nach Hofwil
gebracht. An diesen machte Wehrli seine ersten Versuche
als Armenerzieher. „Ich war ihr Vater," erzählte er

î später, „ich war den ganzen Tag ohne Unterbrechung
ê bei ihnen, und wenn ich auch etwas später zu Bett ging
ß als sie, so blieb ich doch im Schlafzimmer und stand

mit ihnen aus." Vor allem war er ihr Anführer bei
k der Arbeit, sei's aus dem Feld oder bei unschönem
^ Wetter zu Hause, und alle Arbeit, auch die geringste,
« mechanische, suchte er so zu leiten und zu beleben, daß
> sie erziehend wirkte. Unterricht erteilte er nur nebenbei,
^ etwa abends ein wenig und Sonntag vormittags- um

so größer war der Lerneifer bei den Knaben, da sie
nicht von Lernstoffen übersättigt wurden. Für Fellen-
berg war es eine Herzensfreude, zu sehen, wie sich der
junge Wehrli so glücklich in seine Aufgabe einlebte und
verwirklichte, was ihm so lange vorgeschwebt hatte. Er

stand ihm bei, wenn es Wehrli oft schwer fiel, auszuhalten,
und er sich nach seiner Heimat sehnte. Seine Ermunte-
rungen stärkten den Mut und den Eifer Wehrlis. Dieser
blieb Hofwil treu, und sein Erziehertalent schuf in der
Armen- oder Wehrlischule ein ganz eigenartiges Erziehungs-
werk. Es hatte nirgends ein Vorbild, es wurde selber eines
und erweckte, so wenig Wesens es auch von sich machte,
die Bewunderung der Zeitgenossen.

Als Pictet de Rochemont nach vier Jahren wieder
einmal seinen Freund in Hofwil besuchte, fand er alle drej
Anstalten in schönem Aufblühen begriffen: das Institut
für Kinder höherer Stände, wo auch sein jüngster Sohn
Adolf Aufnahme gefunden hatte, das landwirtschaftliche
Institut, das in Münchenbuchsee seinen eigenen Haushalt
führte, und in zwei Zimmern des Gesindehauses die An-
stalt der Wehrliknaben. — Wiederum schrieb Pictet für
seine Zeitschrift, die „Libliotbeque britannique", einen „Brief
an seine Mitarbeiter". Er ist ebenso anziehend wie der
von Ende 1807, aber wohl doppelt so lang; denn er hatte
viel mehr zu sagen. Mehr als die Musterwirtschaft inte-
ressieren Pictet diesmal die Anstaltsgründungen. Und sein
hochherziger Sinn spürt heraus, welche von ihnen das
Kleinod von Hofwil war und wurde — die Wehrlischule.
Anstalten, wie das Institut für Kinder höherer Stände,
gab es viele in der Welt herum, die Armenfchule Wehrlis
war einzig in ihrer Art. Sie zählte zur Zeit von Pictets
Besuch 14 Zöglinge, ihre Zahl sollte nach und nach aus 30
gebracht werden. Wehrli führte Buch über den Gang seiner
Anstalt, über seine Beobachtungen und die täglichen Vor-
kommnisse. Mit Wohlgefallen sah Pictet, wie der gesunde,
geweckte und frohmütige Geist Wehrlis auf seine Knaben
überging.

„Wenn Wehrli mit seinen Knaben verkehrt," schrieb
Pictet, „so schwebt immer ein Lächeln auf seinen Lippen.
Er arbeitet, liest, plaudert und singt mit ihnen, erzählt
ihnen Geschichten und verläßt sie keinen Augenblick. Die
Zöglinge werden in erster Linie zur Landarbeit erzogen.
Sie arbeiten meist auf dem Feld, bei Regen und rauher
Jahreszeit flechten sie Stroh, stricken, zupfen Wolle, rüsten
Gemüse zu oder Hackfrüchte für das Vieh. Alles und
jedes was sie betreiben, dient der Erziehung, der sittlichen
Besserung und Gewöhnung an Ordnung, Reinlichkeit und
genaue Arbeit. Bei allen? Hacken und Jäten auf dem
Feld versteht es Wehrli, sie im Rechnen zu unterrichten
nach der Art Pestalozzis. Bei Sitzarbeit wird vorgelesen.
Trotzdem der Unterricht nur ein gelegentlicher ist, so sind
ihre Fortschritte weit größer, als man glauben sollte. Fast
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alle tonnen jefet gut lefen unb fcfereiben, etwas geidjnen,
topfrechnen, fiieber im Datt fingen; fie tennen Die Stamen
unb bie Statur her auf bem Safe angebauten Wiarden,
alle Unträuter unb ©eftemsarten, bie wicfetigften bibli-
fcfeen unb oaterläubifdjen ©efchicfeten; fie fcfemimmen, List-
tern unb ererjieren, baf; es eine fjreube ift, 3ubem oer-
ftet)t es SBeferli, bie älteren 3öglinge 311 r Hntermeifung
ber jüngern angulernen; jeber, ber frifdji in bie ©nftalt
eintritt, wirb non ben anbern mit Siebe unb Breunblkh-
teit umgeben. SJtan wunbert fid), mit mie einfadjen
SJtitteln SBeferli fo Schönes ^uftanbe bringt, unb man
muff wünfchen, bafe folcfees ©erfahren überall in ber
SBelt ©acljafemung finben unb fid) recht niele foltfee
SBeferli bilben möchten."

3m 53 erb ft bes 3abres 1812 fanb in Dofmil bie
3ahresnerfammlung bes ©anbmirtfcfeaftlichen ©ereins
ftatt, ben Sellenberg 1808 ins Seben gerufen hatte.
£>err non Steiger, ber Sanbnogt bes Bïaubrunnen-
amts, führte ben Sorfife, Bellenberg mar Schriftführer.
Steiger hatte alle ©emeinbeoorfteber feines Stintes 3U

ber Tagung eingelaben. ©s fanben fid) auch ©elabiene
aus anbern Kantonen ein, unter biefen ber maabtlän-
bifdfc ©farrer ©haoannes, ber bann ©ictet einen fehr
anätehenben ©erid)t für bie „Bibliothèque britannique"
einfanbte. Darin fleht 3U lefen, wie Bellenberg
nor biefer ©erfammlung non Sanbmirten mit gröfeter
SBärme unb ©erebfamteit über bie Strmenfd)ule fpracfe unb
über bie Hoffnung, bie er für bas gan3e Saterlanb an
biefe Stiftung tnüpfte. Itnb nacfebem er gefprochen, liefe

er ben SBeferli unb feine Knaben fommen. ©an3 unerwartet
unb uijoorbereitet follten fie oor ben SJtännern 3eigen, was
fie neben unb bei ber Sanbarbeit erlernt hatten. 3n aller

Brifche unb SJiunterteit 3eigten fie ihre Bertigfeit im Sefen

unb ©ecfenen, fogar in ©eometrie unb ©otanit. Defte wur-

Aus dem CandeserziepunasDeim Sdjloss Oberried bei Belp.

ben unigeboten 3um ©emeis, wie hübfd) unb reinlich fie
fchrieben. Dann liefe fie ©kferli einige Sieber portragen,
unb alle ©nmefenben waren gerührt non ber Sieblidfteit
ihres ©efangs. Stuf bem Durnplafe führten bie mit lDol3=

flinten bewaffneten Knaben nod) einige militärifdje Hebungen
aus. Das ©ramen erntete oollfte SInerlennung unb bewies,
weld) gutes ©3ert es war, biefe Knabenfdjar bem ©Ienb
unb ber ©erïommenbeit 3U entreifeen.

ttnfer iHuftrierter 3luffah fcbitöert baS Sebeit itt getfenbergS SBt)tE)of. ®ie ätnregungen, bie biefe ältufterfdjule brachte, würben nach 3U>ei

iKidjturtgert ljtn auggebaut, ©intnal bat ber Staat in ben tanbroirtfchaftltchen (Scfeulert ben ©ebanfen fiel) gu eigen gemacht, Qu ben berühmten
febroeigerifefeen Sanbeigiehungêhetmen ©larigegg unb f)of Sberfircfe hat fich nun ein weiteres), bernifcheâ gefeilt. 3tn rounberbar gelegenen ©cblofs
Öberrieb bei SÖctp hat §err ®ireftor Schweiger ein .vieim eröffnet, baë gewiß üiet greunbe finben wirb.

ernäljrungsproblerne.
©on Brife Schwaß.

Die Kalorie ift bie ©infeeit, mit welcher ber ©e-
triebswert ber ©ahrung gemeffen wirb, ©in ©ramm Bett
liefert bem Körper 9,3 Kalorien, ©iweife unb Kohlehöbrate
bagegen in einem ©ramm nur 4,1 Kalorien. Stus ber
©ehaltsangabe ber ©ahrungsmittel ift bamit bie Kalorien-
3ahl leicht aus3uredjnen, unb bioibiert man biefe 3ahl burh
ben Kilopreis, fo erhält man bamit bas ©ergleicfesmaterial
für bie ©reismürbigteit ber ©Bare. Daburcfe ift ber Saus-
frau bie ©töglidfteit gegeben, bie Ausgaben für bie ©ah-
rungsmittel 3U oerringern, ohne bie Aufnahme ber ©ähr-
ftoffe 3U befdjränten. Heber biefe Brage gibt, nebenbei
bemerft, ein ausgegeiebnetes ©iicfelein reiben ©tuffdjlufe. ©s
heifet: „Hnfere grofeen © rn ä h r un g s t o r h e i t e n",
eine gemeinfafelid)e Darlegung ber mobernen Borfcfeungs-
ergebniffe über ©rnährungs- unb Diätfragen unb ift oer-
fafet non unferm oormaligen ÖBernerargt Dr. ©hriften, ber
lefetes 3ahr als Seiter eines grofeen 3nftituts nach ©tünchen
berufen würbe.

3n ber fdjweigerifdjen ©olfsmirtfdfaft tritt heute ein
intereffantes ©roblem in ben ©orûergrunb, es lautet:
©3omit mufe ber ©oben, uttfer Seimatboben, bepflangt
werben, um bie gröfetmöglicfee KaIorien3ahl heroorgubringen?
SBäre es möglich, ohne ©infuhr oon ©ahrungsmitteln unfer
©olt oom ©rtrag unferer ©nbauflädje 3U nähren?

©Sährenb ber ©auer bisher meiftens oom ©ebanten
ausging: 2Bie oerbiene ich ©elb? ift er im oergangenen
Sommer 3U bem urfprünglidjeren, gu ber © efriebigung
bes © a h r u n g s t r i eb e s,. 3urüdgetehrt unb hat baher
3um ©eifpiel bas bisherige Kartoffellanb um 20»/o per-
mehrt, ©s fragt fich nun, ob bas ber richtige 2Beg ift,
um ben angebeuteten 3med 3« erreichen: auf befchränttem

©aume ben Söchftwert an ©ährftoffen gu ergeugen. Dabei
foil unb barf bie Brage ber ©entabilität auf ber Seite
gelaffen werben, ba es fid) um eine Sebens» unb nicht
eine ©rroerb sfrage banbelt.

©eirn ©usbrucl) bes SBeïtïrieges fart! oom Degember
1913 bis September 1914 ber ©cfldfpreis um 2 ©appen per
Siter, währenb bie übrigen tierifdjen ©robuîte im ©reife
fliegen, ohne bafe bie ©auern beswegen beten ©robuïtion
mehr Sorgfalt guwanbten unb ohne bafe fie beswegen auf
Koften bes ©derbaues ausgebehnt worben wäre.

©He Sorgfalt oerwanbte ber ©auer bagegen feit
Kriegsausbruch auf ben ©nbau oon Kartoffeln, ©etreibe
unb ©emüfe;

Damit hat ber gefunbe Sinn bes SanbooHes — 3n-
fünfte finb in ©otlagen ftets oon ausfd)Iaggebenber ®3id)=
tigfeit — wieber bas ©kfetige getroffen. Der ©oben
liefert nämlich bem ©tenfdjen bie gröfete Ka
loriengahl bann, wenn ihn ber ©îenfch mit
©flan3-en bebaut, bie ihm als ©ahrungsmit-
tel b i e n e n tonnen, wie mit Kartoffeln, © e

treibe unb ©emüfe. 3ahlenmäfeig nachguweifen, bafe
ber ©flan3enbau auf gleichgrofeem ©ebiet bas Bünffadje
an ©ährwert liefert oerglidfen mit ber Diergudit, mürbe hier
3u weit führen, bagegen fei menigftens ein inbirelter ©emeis
Dafür angeführt.

©rgibt nämlid) auf gleicher ©obenfläche ber ©flauen-
bau einen fünfmal gröfeern ©rtrag an ©ährwert als bie
©ieh3ud)t, fo tonnen unter fonft gleichen ©erhältniffen bie
©flangentalorien fünfmal billiger abgegeben werben als bie
Kalorien, bie aus bem Dierreid) flammen, ©un brauchen
aber bie ©flauen eine toftfpieligere ©flege als bie Diere.
Deingmann fagt bas fchon in ber ©efchreibung ber Stabt
unb ©epublit ©ern unb tnüpft baran eine intereffante Bol-
gerung, inbem er fchreibt: Der gröfete ©iehbauer braudjt
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alle können jetzt gut lesen und schreiben, etwas zeichnen,
kopfrechnen, Lieder im Takt singen: sie kennen die Namen
und die Natur der auf dem Hose angebauten Pflanzen,
alle Unkräuter und Eesteinsarten, die wichtigsten bibli-
scheu und vaterländischen Geschichten: sie schwimmen, klet-
tern und exerzieren, das; es eine Freude ist, Zudem ver-
steht es Wehrli, die älteren Zöglinge zur Unterweisung
der jüngern anzulernen: jeder, der frisch in die Anstalt
eintritt, wird von den andern mit Liebe und Freundlich-
keit umgeben. Man wundert sich, mit wie einfachen
Mitteln Wehrli so Schönes zustande bringt, und man
mutz wünschen, datz solches Verfahren überall in der
Welt Nachahmung finden und sich recht viele solche

Wehrli bilden möchten."
Im Herbst des Jahres 1812 fand in Hofwil die

Jahresversammlung des Landwirtschaftlichen Vereins
statt, den Fellenberg 1808 ins Leben gerufen hatte.
Herr von Steiger, der Landvogt des Fraubrunnen-
amts, führte den Vorsitz, Fellenberg war Schriftführer.
Steiger hatte alle Gemeindevorsteher seines Amtes zu
der Tagung eingeladen. Es fanden sich auch Geladene
aus andern Kantonen ein, unter diesen der waadtlän-
dische Pfarrer Chavannes, der dann Pictet einen sehr
anziehenden Bericht für die „öibliotkegue britannique"
einsandte. Darin steht zu lesen, wie Fellenberg
vor dieser Versammlung von Landwirten mit grösster
Wärme und Beredsamkeit über die Armenschule sprach und
über die Hoffnung, die er für das ganze Vaterland an
diese Stiftung knüpfte. Und nachdem er gesprochen, lieh
er den Wehrli und seine Knaben kommen. Ganz unerwartet
und unvorbereitet sollten sie vor den Männern zeigen, was
sie neben und bei der Landarbeit erlernt hatten. In aller

Frische und Munterkeit zeigten sie ihre Fertigkeit im Lesen

und Rechnen, sogar in Geometrie und Botanik. Hefte wur-

Ms clem Liinaeser!ieliungs»eim Schloss overrieü bei IZelp.

den umgeboten zum Beweis, wie hübsch und reinlich sie

schrieben. Dann lietz sie Wehrli einige Lieder vortragen,
und alle Anwesenden waren gerührt von der Lieblichkeit
ihres Gesangs. Auf dem Turnplatz führten die mit Holz-
flinten bewaffneten Knaben noch einige militärische Uebungen
aus. Das Examen erntete vollste Anerkennung und bewies,
welch gutes Werk es war, diese Knabenschar dem Elend
und der Verkommenheit zu entreitzen.

Unser illustrierter Aufsatz schildert das Leben in Fellenbergs Wylhof. Die Anregungen, die diese Musterschule brachte, wurden nach zwei
Richtungen hin ausgebaut. Einmal hat der Staat in den landwirtschaftlichen Schulen den Gedanken sich zu eigen gemacht. Zu den berühmten
schweizerischen Landerziehungsheimen Glarisegg und Hof Oberkirch hat sich nun ein weiteres, bernisches gesellt. Im wunderbar gelegenen Schloß
Oberried bei Belp hat Herr Direktor Schweizer ein Heim eröffnet, das gewiß viel Freunde finden wird.

emâhmngspl-odleme.
Von Fritz Schwarz.

Die Kalorie ist die Einheit, mit welcher der Be-
triebswert der Nahrung gemessen wird. Ein Gramm Fett
liefert dem Körper 9,3 Kalorien, Eiweitz und Kohlehydrate
dagegen in einem Gramm nur 4,1 Kalorien. Aus der
Gehaltsangabe der Nahrungsmittel ist damit die Kalorien-
zahl leicht auszurechnen, und dividiert man diese Zahl durch
den Kilopreis, so erhält man damit das Vergleichsmaterial
für die Preiswürdigkeit der Ware. Dadurch ist der Haus-
frau die Möglichkeit gegeben, die Ausgaben für die Nah-
rungsmittel zu verringern, ohne die Ausnahme der Nähr-
stoffe zu beschränken. Ueber diese Frage gibt, nebenbei
bemerkt, ein ausgezeichnetes Büchlein reichen Aufschluß. Es
heißt: „Unsere grotzen E rn ä h r un g s t o r h e i t e n",
eine gemeinfatzliche Darlegung der modernen Forschungs-
ergebnisse über Ernährungs- und Diätfragen und ist ver-
fatzt von unserm vormaligen -Bernerarzt Dr. Christen, der
letztes Jahr als Leiter eines grotzen Instituts nach München
berufen wurde.

In der schweizerischen Volkswirtschaft tritt heute ein
interessantes Problem in den Vordergrund, es lautet:
Womit muh der Boden, unser Heimatboden, bepflanzt
werden, um die größtmögliche Kalorienzahl hervorzubringen?
Wäre es möglich, ohne Einfuhr von Nahrungsmitteln unser
Volk vom Ertrag unserer Anbaufläche zu nähren?

Während der Bauer bisher meistens vom Gedanken
ausging: Wie verdiene ich Geld? ist er im vergangenen
Sommer zu dem ursprünglicheren, zu der B efriedigung
des Nahrungstriebes, zurückgekehrt und hat daher
zum Beispiel das bisherige Kartoffelland um 20°/° ver-
mehrt. Es fragt sich nun, ob das der richtige Weg ist,
nm den angedeuteten Zweck zu erreichen: auf beschränktem

Raume den Höchstwert an Nährstoffen zu erzeugen. Dabei
soll und darf die Frage der Rentabilität auf der Seite
gelassen werden, da es sich um eine Lebens- und nicht
eine Erwerbsfrage handelt.

Beim Ausbruch des Weltkrieges sank vom Dezember
1913 bis September 1914 der Milchpreis um 2 Rappen per
Liter, während die übrigen tierischen Produkte im Preise
stiegen, ohne datz die Bauern deswegen deren Produktion
mehr Sorgfalt zuwandten und ohne datz sie deswegen aus
Kosten des Ackerbaues ausgedehnt worden wäre.

Alle Sorgfalt verwandte der Bauer dagegen seit
Kriegsausbruch auf den Anbau von Kartoffeln, Getreide
und Gemüse:

Damit hat der gesunde Sinn des Landvolkes — In-
stinkte sind in Notlagen stets von ausschlaggebender Wich-
tigkeit ^ wieder das Richtige getroffen. Der Boden
liefert nämlich dem Menschen die größte Ka-
lorienzahl dann, wenn ihn der Mensch mit
Pflanzen bebaut, die ihm als Nahrungsmit-
tel dienen können, wie mit Kartoffeln. Ge-
treibe und Gemüse. Zahlenmäßig nachzuweisen, datz
der Pflanzenbau auf gleichgroßem Gebiet das Fünffache
an Nährwert liefert verglichen mit der Tierzucht, würde hier
zu weit führen, dagegen sei wenigstens ein indirekter Beweis
dafür angeführt.

Ergibt nämlich auf gleicher Bodenfläche der Pflanzen-
bau einen fünfmal grötzern Ertrag an Nährwert als die
Viehzucht, so können unter sonst gleichen Verhältnissen die
Pflanzenkalorien fünfmal billiger abgegeben werden als die
Kalorien, die aus dem Tierreich stammen. Nun brauchen
aber die Pflanzen eine kostspieligere Pflege als die Tiere.
Heinzmann sagt das schon in der Beschreibung der Stadt
und Republik Bern und knüpft daran eine interessante Fol-
gerung, indeni er schreibt: Der größte Viehbauer braucht
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